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in einer Zeit, wo das goldene Vließ den Sinn der Menjchen noch nicht verwirrt hatte,

die allgemein verbreitete Bolksanfchauung. Wien hat das Glüd, in Raimund einen Volts-

claffifer zu befien, der die beften Seiten des Wienertfums verherrlicht hat. Er hat Die

Geftalt des Valentin gefchaffen, im welchem die Schönheit des Wiener Gemüthes, feine

Milde und fein Mitleid

verförpert ift. Auch Die

Schärfe, die der Wiener

Gemüthlichkeit nicht fremd

it und fich zunächit als

Wit üußert, vertritt er

in liebenswirdiger Weife.

Alles, was gut öfter

veichifch und gut wienerisch

ift, Scheint mit fich jeloft

und der Welt ein wenig

unzufrieden zu fein. Die

echten Wiener Dichter,

Naimumd, in viel höherem

Grade Grillparzer und

Bauernfeld find umngu-

frieden mit ihrer Zeit und

Heimat, find voll fcharfer

Worte und Bemerkungen,

und doch ihrer Heimat mit

Leib und Seele angehörig,

nicht ohne fie zu leben

fähig, obgleich jcharfzüchti-

gend, was fie zärtlich

lieben. Auch Valentin hat

einen Zug von  Diejer

 
Fanny Elfler, eine Cahucha tanzend.

Schärfe. WS armer Tifchler, der fi) und die Seinen mühjelig fortbringt, weift er, wie

Naimunds Dichtung überhaupt, auf die VBorftadt hin. Er ift derb und innig, in Worten

fo rein, daß er, nad) feinem Heinften Knaben befragt, als Huferftes feiner Frivolität mur

die verjchämten Worte hervorbringt: „Das jüngste Kind meiner Laune.” Man jollte nicht

denken, daß diefe reinliche, verjchämte Seele mittelbar vom Hanswurft abftammt. Valentin

beginnt al3 Bedienter und endigt al3 Handwerker. Er zieht den Hanswurft aus und den


